
  
    
      
    
  


  Die Schattentänzerin


  Kurzgeschichte zu


  



  Zwischen Blut und Schatten


   


   


  »Mörderin!«


  Der Ruf des grauhaarigen Manns tönte durch das winzige Wohnzimmer, das bis in den letzten Winkel mit unnützem Nippes und Erinnerungen vollgestopft war.


  Niamh lächelte, spöttisch hoben sich ihre Mundwinkel. Der Mittvierziger schrie die Wahrheit in die Welt, doch es interessierte sie nicht.


  Erstens hörte ihm niemand zu, zweitens war der einzig relevante Fakt für die schlanke Vampirin die Tatsache, dass ihre Auftraggeberin den Verräter tot sehen wollte.


  Denn bei treulosen Männern, dachte die Rothaarige und ließ den Griff ihres Dolchs in die Hand gleiten, kannte Cassandra kein Erbarmen. Wohltätiges Handeln konnte die Königin der Vampire sich nicht leisten. Regelmäßig bewies sie Unnachgiebigkeit, in dem sie auch die unbedeutendsten Vergehen ihrer Untertanen bestrafte. Die Demonstration ihrer Macht brachte ihr Volk zum Erzittern.


  Und wenn für ihre Interessen belanglose Untergebene sterben mussten, interessierte es die Königin auch nicht.


  Die meisten von Ihnen waren nur Menschen.


   


  Niamh schritt auf ihn zu. In der schwarzen Jagdmontur wirkte die Frau trotz ihrer geringen Größe angsteinflößender als der Ruf, der ihr vorauseilte. Sie hatte sich einen Namen als eiskalte Vollstreckerin erarbeitet, die niemals versagte.

  »Was hast du angestellt, Mensch?« Sie fixierte ihn mit ihren blauen Augen. Kühl musterte sie seine Gestalt. Der silbermelierte Kurzhaarschnitt ließ Cassandras Koch älter aussehen.


  »Hast du unserer Königlichen Hoheit etwa die Suppe versalzen?«

  Ein verräterischer Muskel zuckte, doch Niamh fing seinen Blick auf. Er schielte zu einer verborgenen Tapetentür, die ihr zuvor nicht aufgefallen war. Er wagte doch nicht ernsthaft …?


  Sie seufzte. Er wäre schon mausetot, doch ihr Befehl lautete, ihm vorher ordentlich Angst einzuflößen. Ansonsten hätte sie ihn rücksichtslos aus den Schatten heraus ermordet und den Auftrag abgehakt.


  Doch tatsächlich versuchte er nun zu fliehen. Seine Körpermasse wackelte hin und her, als er auf die versteckte Tür zu lief.


  »Jacques!«, flötete sie und ließ ihm einen winzigen Vorsprung. Vielleicht würde es doch noch spaßig werden.


  Niamh spazierte durch den Raum, fuhr mit der scharfen Klinge ihrer Lieblingswaffe über die altmodische Einrichtung aus dunklem Holz. Nicht einmal der hellgrüne Überwurf auf dem Sofa hellte den dunklen Raum auf. Sie drückte den Knopf am Fernseher, das flackernde Licht ging ihr auf die Nerven.


  Sie zählte bis zehn, dann begab sie sich auf die Suche nach dem unförmigen Sack. Ob er jetzt genug Angst hatte? Sie hoffte es, auf weitere Spielchen mit dem Franzosen hatte sie keine Lust. Ohne zu lügen, konnte sie ihn, als den langweiligsten Auftrag in ihrem unsterblichen Leben bezeichnen.


  Sie verengte die Augen und konzentrierte sich auf die Schatten. Da! An einer schwach verwebten Stelle zerriss sie die dunklen Fäden. Mühelos drang Niamh in die andere Dimension ein.


  In die Schatten.


  

  Präzise verknotete die Schattentänzerin die Schatten hinter sich, bevor sie ihrer Zielperson folgte.


  Doch nicht mal das bereitete ihr Vergnügen.


  Sie fand ihn im Keller, keuchend zwischen die dort gelagerten Weinfässer gedrängt. Schweiß tropfte ihm vom Kinn und wurde von dem einst weißen Hemd aufgesogen. Er war direkt von Cassandras Villa nach Haus gerast, mit einem mickrigen Funken der Hoffnung.


  Unwissentlich hatte Jacques sich in die beste Position zum Verteidigen gebracht: hinter ihm die steinerne Wand, zu beiden Seiten die bauchigen Behälter voll Wein, dessen lieblicher Duft den Raum erfüllte.


  Diese winzige Chance nützte dem Mann nichts.


  Innerhalb von Sekunden sprang Niamh aus den Schatten und kam auf dem harten Steinboden auf. Geschickt rollte sie sich ab und landete direkt vor Jacques. Trübes Licht fiel durch den Lichtschacht und ließ die stählerne Spitze funkeln, die sie aus ihrem Stiefelschaft zog.


  »Au revoir!« Mit einem perfekt gezielten Stich durchtrennte der geschwungene Dolch mühelos Haut, Muskeln und Fleisch.


  Jacques Finger griffen an seine Brust, er fiel nach vorne auf die Knie. Seine Mund öffnete sich, doch statt Worte kam nur Blut über die fleischigen Lippen. Sie konnte nicht anders, als ihn mit einem Fisch zu vergleichen. Stetig pumpte sein Herz Blut nach, bis die Herzklappen sich selbst im Lebenssaft ertränkten.


  So viel Blut. In Niamh wuchs der Durst unerbittlich heran. Doch vom Blut dieses Ekels wollte sie nicht trinken.


  Endlich ging seinem Gehirn der Sauerstoff aus und sein toter Körper sackte zusammen.


  Er begrub Niamhs Dolch unter sich.


  »Na, super.« Sie wälzte den Fettsack einmal um die eigene Achse. Nachdem sie die Klinge aus der klaffenden Wunde gezogen hatte, wischte sie die Waffe an seinem Hemd sauber. Sie schnaubte und schob den grob gereinigten Dolch in das Futteral ihres Stiefels zurück. Den folgenden Teil hasste sie am meisten, besonders bei solch korpulenten Toten: Leiche beseitigen.


   


  * * *


   


  Träge blinzelte Niamh den Schlaf aus ihren Augen, als ein Geräusch sie aus dem angenehmen Halbschlaf riss. Die Strohmatte neigte sich leicht, eine schlanke Gestalt nahm neben ihr auf der hölzernen Umrandung Platz.


  »Niamh.« Leise wurde ihr Name gemurmelt.


  »Magdalena?«, gähnte die Angesprochene herzhaft.


  »Komm mit.«


  Als sie aufstand, rutschte das dünne Laken von ihrem Körper. Der diffuse Mondschein versteckte die undefinierbaren Flecken auf ihrer Decke.


  »Was ist los?« Niamh schlüpfte in das Unterkleid aus Baumwollstoff, das griffbereit neben ihrem Bett lag.


  »Nicht so laut!« Magdalena wollte nicht, dass sie die anderen Frauen weckte, die vor einer Stunde zu Bett gegangen waren. Hier und da ertönte ein Schnarchen.


  Magdalena drängte sie zur Eile. Sie ließ ihr nicht einmal die Zeit, ihr Mieder zu schnüren. Einen Fluch unterdrückend, stolperte Niamh hinter ihr her.


  Sie wusste nicht, was Magdalena um diese unmenschliche Uhrzeit vorhatte, doch sie folgte ihrer Schöpferin.


  Erst als sie das schiefe Haus, in das sie für einige Tage eingezogen waren und die schlafenden Vampirinnen ihres Clans hinter sich ließen, wagte sie es wieder zu sprechen.


  »Wo willst du hin, Maggy?«


  Sie liefen Seite an Seite durch das Städtchen, deren Bürger brav in ihren Betten schliefen. Vorsichtig umrundete die Rothaarige einen Haufen Unrat, der vor ihr auf dem Weg lag.


  »Es ist sozusagen … eine Überraschung.«


  Niamh hob eine Augenbraue. Ein ungutes Gefühl breitete sich in ihrem Magen aus.


  »Eine Überraschung?«, hakte sie nach und strich die Haare zurück, die wirr bis zu ihren Schulterblättern herabhingen.


  »Pst« Magdalena hob einen Finger an die Lippe und bedeutete ihr still zu sein. »Du weckst noch die Menschen.« Mit einem lautlosen Seufzen verkniff sich das Mädchen weitere Fragen.


   


  Ihr Kiefer klappte nach unten, als ihre Schöpferin vor einem Haus stehen blieb. Es war riesig. Mit weit aufgerissenen Augen betrachtete sie die gemauerte Fassade.


  »Oh.« Niamh nestelte an einer langen Haarsträhne herum. »Soll ich etwas stehlen?« Schon öfters hatte Magdalena die Begabung ihres Schützlings genutzt, um sich zu bereichern. Die Fähigkeit des Schattenwanderns machte Niamh definitiv zu einer guten Partie. Diesmal schüttelte Magdalena hastig den Kopf: »Um Himmels Willen! Das würde uns beide den Kopf kosten!« Um ihre Worte zu verdeutlichen, griff sie sich mit beiden Händen an den schlanken Hals.


  »Warum sind wir dann hier?«


  Die Frau mit den halblangen Haaren zeigte zum Haus. »Ich werde dich jetzt jemandem vorstellen. Egal was du sagst, sei höflich. Sonst bist du tot.«


  Die erleuchteten Fenster spendeten genug Licht, um sie sicher über den Weg zur Haustür zu geleiten.


  Niamh staunte nicht schlecht. Wer hier lebte, musste sehr reich sein!


   


  Sie traten durch die hohe Holztür in einen weitläufigen Eingangsbereich. Magdalena wandte sich ihr wieder zu: »Wenn du Glück hast, wird das dein neues Heim.« Sie wies mit der Hand über die dicken Teppiche, die dazu einluden mit nackten Füßen darüber zu spazieren und die mit Stoff bezogenen Wände.


  »Was?« Ruckartig drehte Niamh sich um. »Aber …«


  Sie hatte schon ein Zuhause! In Magdalenas vampirischer Familie fühlte das Mädchen sich wohl, obwohl sie erst wenige Jahre dazugehörte.


  »Kein aber.« Die Clanchefin warf die blonden Haare zurück und richtete ihr Mieder. Sofort wirkte ihre Oberweite noch ausladender. Unzufrieden beäugte sie Niamhs Aufmachung.


  »Schnür´ dein Oberteil ordentlicher. Du musst einen bleibenden Eindruck machen, Schattenmädchen.«


  Doch bevor Niamh das braune Mieder über dem grauweißen Kleid zurecht ziehen und binden konnte, kam eine Frau auf die beiden zu. Die Zähne, die hervorblitzten, als sie den Mund öffnete, ließen keinen Zweifel an ihrer vampirischen Herkunft.


  »Magdalena, Cassandra empfängt euch, sobald sie ihren Mitternachtssnack beendet hat.« Ohne auf eine Antwort zu warten, ging die gut gekleidete Frau voraus.


  Cassandra? Der Mund der Rothaarigen blieb offen stehen. Die Cassandra? Sie starrte zu Magdalena, die stur nach vorne sah und ihr keine Beachtung schenkte.


  Cassandra, die Königin der Vampire? Kein Wunder, dass dieses Haus einem Schloss in Sachen Komfort in nichts nachstand. Niamh hatte schon einiges von der Vampirkönigin gehört, welche die Erschaffung von männlichen Artgenossen unter Strafe gestellt hatte. Sie galt als machtversessen und skrupellos. Unter den Vampirinnen wurden so viele Geschichten verbreitet, dass Niamh nicht ganz wusste, welche der Wahrheit entsprachen. Lilith, ihre Mutter, war eben jene Schlange, die Eva dazu verführt hatte vom Paradiesapfel zu kosten. Einer anderen Erzählung zufolge, soll Cassandra ihre eigene Mutter ermordet haben, um an den Thron zu gelangen.


   


  Sie traten durch einen langen Gang, dekoriert mit Gemälden, die kostspielig aussahen. Doch Niamh kannte sich mit derlei Kunstgegenständen nicht aus. Es hätten auch billige Kopien sein können, was sie aber stark verwundert hätte.


  Schließlich standen sie vor einer verschlossenen Tür. Die Dunkelhaarige klopfte an das dunkle Holz und wartete auf eine Antwort. Erst nachdem eine sanfte Stimme etwas rief, öffnete sie die Tür.


  Lautlos schwang sie auf.


  »Magdalena, Führerin des Clans, der derzeit in unsere Stadt weilt und Niamh, das Schattenmädchen«, stellte die Brünette die Neuankömmlinge vor.


  Niamh riss die Augen auf. Vor ihr saß, auf einem hölzernen Thron, der mit Schnitzereien verziert war, eine wunderschöne Frau. Die Vampirin hatte feuerrotes Haar, aber zuerst fiel Niamh ihre perfekte Figur auf. Ohne Frage, der Körper dieser Adligen war sehr weiblich geformt und dennoch schlank.


   


  »Das ist das Mädchen?« Cassandras Augen verengten sich. Aus dem Mund der Vampirkönigin erklang eine hohe, aber angenehm klingende Stimme. »Sie sieht so ... normal aus.«


  Magdalena verbeugte sich. Beinah berührte ihre Stirn den Boden. Sie bemerkte, dass Niamh gaffend stehen blieb, und zerrte das Mädchen auf die Knie.


  »Meine Königin.« Sie wagte es sich wieder aufzurichten, doch den Blick hielt sie auf den Dielenboden gesenkt. »Ich habe für euch das Schattenmädchen mitge-«


  »Schweig!«, unterbrach Cassandra die Frau barsch. Sie stand von ihrem Thron auf, das Kleid aus dicker Wolle fiel bis zum hölzernen Boden. Der dunkelrote Stoff sog gierig das Blut auf dem Podest auf.


  Erst jetzt bemerkte Niamh das schwankende Mädchen, das hinter dem Thron stand. Dünne Rinnsale von Blut liefen ihren nackten Hals hinab, bis zwischen ihre flachen Brüste. Ein glückseliges Lächeln lag auf ihren Lippen.


  Cassandras Rocksaum wischte über das Blut und verteilte es auf den beiden Stufen, die vom Podest hinab führten. Sie trat auf das Mädchen, mit dem Haar in der Farbe von Herbstblätterlaub, zu.


  Niamh spürte, wie der abschätzige Blick der Vampirkönigin über ihre Gestalt glitt. Plötzlich schämte sie sich dafür in solch abgetragener Kleidung vor ihrer Herrscherin zu stehen und schlug die Augen nieder.


  »Sie ist sehr jung«, stellte Cassandra fest und warf Magdalena einen fragenden Blick zu. »Warum wurde sie schon gewandelt?«


  »Ich habe ihr Leben gerettet«, antwortete Magdalena mit einem unterwürfigen Knicks. »Der Hof ihrer Familie brannte und Niamh war dabei in dem Rauch zu ersticken, meine Königin.«


   


  Cassandra nickte. »Bevor wir unser … Geschäft abschließen, möchte ich natürlich eine Kostprobe ihrer Fähigkeit sehen.« Schwungvoll drehte sie sich um, ihr Saum malte einen verwischten Kreis aus Blut und sie nahm wieder auf ihrem Thron Platz. Geschäft? Verwirrt sah Niamh zu Magdalena, die nur mit den Schultern zuckte.


   


  »Beginne!«, befahl Cassandra. Trotz des sanften Tonfalls lief Niamh ein Schauder über den Rücken. Vorsichtig warf sie einen Blick zu Magdalena. Diese nickte unaufhörlich mit dem Kopf, als wollte sie ihr sagen: Na los, beeil dich.


   


  Da Niamh nicht unverzüglich reagierte, erhob die Königin ihre Stimme. »Du hast deiner Herrscherin zu gehorchen, Mädchen.« Wie eisiger Schnee durchfuhr die Kälte im Tonfall Niamh und auf ihrem ganzen Körper stellten sich die feinen Härchen alarmiert auf. Verschwunden war der liebliche Klang, der zuvor den Raum erfüllt hatte.


  Sie folgte der Anweisung und konzentrierte sich. Die Schatten waren in diesem Raum dicht gewebt. Es kostete sie einige Anstrengung, das feste Netz zu zerreißen. Nach einigen Sekunden hatte sie die Schattenfäden gelockert. Plötzlich verschwand das Mädchen aus dem Saal.


   


  In der Schattenwelt legte sich ein dunkler Schleier über Niamhs Sicht. Sie beobachtete, wie die Königin aufstand und zu dem Fleck schritt, an dem sie sich eben noch befunden hatte. Entzückt klatschte Cassandra in die Hände und sagte etwas, dass Niamh in der anderen Dimension nicht verstehen konnte.


  Um ihre Füße waberte dunkler Nebel und von den beeindruckenden Holzdielen aus Cassandras Audienzraum war nichts zu sehen.


  Doch dies beunruhigte die Schattentänzerin nicht im Geringsten. Hier, in den Schatten, gab es nur eine einzige Sache, die ihr Unbehagen bereitete.


  Die Wand hinter ihr, die aus dunklem Nebel bestand, der in ihre Richtung waberte. Doch Niamh vermied es tunlichst, dieser gruseligen Mauer zu nahe zu kommen.


   


  Sie lief quer durch den Raum, bis vor das hölzerne Podest. Der riesige Teppich hinter dem Thron erweckte ihre Aufmerksamkeit: Er stellte eine Szene aus dem Paradies da. Neben Adam und Eva konnte sie eine Schlange ausmachen, die sich um einen Apfel wand. Das elegante Tier sollte wohl Cassandras Mutter darstellen, überlegte sie.


  Lautlos durchtrennte Niamh die Schattenfäden und ließ sich herausfallen. Sie verzog das Gesicht, als sie in den Blutflecken landete.


  »Entzückend!«, rief Cassandra begeistert und der Zorn über Niamhs lahme Reaktion wich einem breiten Grinsen, als sie das Mädchen vor ihrem Thron entdeckte.


  Die Stimmungsschwankungen der Königin fielen auch Niamh auf, die sie erst seit wenigen Minuten kannte. Sie wandte sich von der machtvollen Frau ab und verknüpfte die losen Schatten miteinander. Sie wusste nicht, was geschah, wenn jemand hineinstolperte, aber sie wollte es nicht herausfordern.


  »Das gefällt mir!« Die Königin schritt auf sie zu, breitete die Arme aus und drückte das Mädchen begeistert an ihren Körper. Niamh wagte kaum sich zu rühren, spürte das Pulsieren von Cassandras Macht, als würde in ihrem unsterblichen Körper ein riesiges Herz schlagen.


  Abrupt ließ die Frau mit den kurzen, feuerroten Haaren sie los. Für einen Moment taumelte Niamh, als die Macht, die ihren Körper liebkost hatte, sich von ihr löste.


  Cassandra drehte sich um, fixierte mit ihren blassgrünen Augen die Frau, die das Mädchen für eine Freundin gehalten hatte.


  »Was verlangst du für das Schattenmädchen?« Wie für eine Königin angemessen, stand sie aufrecht da, das Kinn leicht angehoben.


  Niamh fiel auf, dass Magdalena sich versteifte, als hatte sie Angst eine Summe zu nennen.


  »Ich … Meine Königin, wie ihr wisst, hat das Mädchen eine seltene Begabung. Einzigartig sogar würde ich behaupten!« Magdalenas Finger spielten nervös mit dem Band ihres Mieders. Sie schlug einen Preis vor, bei dem Niamh der Mund offen stehen blieb. Ihre Schöpferin verhökerte sie tatsächlich?


   


  Cassandras Blick blieb auf die Vampirin geheftet, die es wagte, mit ihr zu handeln. Sie wandte sich zu einer ihrer Untergebenen um und winkte sie heran. Deren kaltes Lächeln ließ Niamh erzittern und sie war sich sicher, dass Magdalena verspielt hatte.


  »Es zeugt von beeindruckendem Mut mit einer Königin zu handeln, Magdalena«, begann Cassandra. Dann gab sie der Dienerin ein Zeichen und Magdalena wurde am Oberarm gepackt.


  »Und von außerordentlicher Dummheit. Schafft sie fort!«


  »Nein! Bitte!« Magdalena versuchte sich zu wehren, bettelte um ihre Freiheit. Grauen stand in ihre blauen Augen geschrieben, die sich flehend auf ihre Königin hefteten.


  »Schweig! Im Morgengrauen wird dein Kopf über den Marktplatz rollen.« Cassandra sah zu Niamh, Grausamkeit vermischte sich mit ihrem amüsierten Grinsen. Geschockt über das gefühllose Vorgehen, erwiderte das Mädchen ihren Blick.


  »Und du meine Liebe …«, die Königin hakte ihren Arm bei Niamh unter.


  »Du wirst ausgebildet. Ich ernenne dich zu meiner Vollstreckerin.«


  Sie musterte ihre wertvolle Errungenschaft von oben bis unten. »Du wirst für deine Aufgabe bezahlt werden. Ich bin großzügig.« Sie brachte das Mädchen zur Tür, gefällige Herrscherin die sie war. Ihr Kleid hinterließ eine weitere Blutspur.


  Auf ihre Worte folgte ein Lächeln, eine Verheißung von bittersüßem Schmerz und kaltherziger Schönheit.


   


  »Wenn du mich verrätst, werde ich dich mit meinen eigenen Händen töten. Da wird dir selbst dein Versteck in den Schatten nicht helfen können.«


  Niamh nickte. Welche Wahl hatte sie schon? Magdalena in den Tod folgen? Das stand außer Frage. In diesem Moment ertönten weitere verzweifelte Rufe von der Frau, die sie für ihre Freundin gehalten hatte. Doch Niamh wandte sich nicht um. Sie hatte ihre Lektion gelernt. Vertraue niemandem.


  Mit einem Nicken nahm sie das Angebot des Schicksals in Kauf, während Magdalenas Betteln leiser wurde und schließlich in den verwinkelten Gängen des riesigen Hauses erstarb.


   


  ***


  Ich hoffe, dir hat das Lesen dieser Kurzgeschichte etwas kurzweilige Freude bereitet!


  Als Self-Publisherin bedeutet mir der Kontakt zu meinen Lesern sehr viel. Ich freue mich über deinen Besuch: www.fb.com/j.grimm.autorin


   


  Herzliche Grüße


  Jennifer


   


  ***


   


  Die Kurzgeschichte hat dir gefallen und du möchtest weiterlesen? Du willst wissen, wie es mit Niamh und ihrer mächtigen Königin weitergeht?


  Mehr über die Schattentänzerin gibt es hier:


   


  Zwischen Blut und Schatten Teil 1


  Jennifer J. Grimm


   


  [image: ]

  http://bit.ly/zwischen-blut-und-schatten


   


   


  Als Assassine der Vampirkönigin hat Niamh einiges zu tun. Jeden ihrer Aufträge erfüllt sie, dank ihrer Fähigkeit des Schattenwanderns, zur vollsten Zufriedenheit Cassandras. Doch als sie ein wichtiges Attentat verpatzt, wird die Irin selbst zur Zielscheibe.

  Sie muss sich mit Henry, den sie eigentlich hätte töten sollen, verbünden.

  Doch wie tötet man die mächtigste Frau der Welt?


   


  Auf der Suche nach der Antwort kommt die Schattentänzerin dem verbotenen Vampir gefährlich nahe...
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